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Im August 2010 fuhr ich mit dem Fahrrad von meiner neuen Heimatstadt Hannover nach Aachen, wo ich die meiste Zeit meines Lebens verbracht habe. Die Lnge der einzelnen Etappen hatte ich nicht geplant, wie auch die genaue Reiseroute nicht festlag. Denn ich wollte unterwegs an Haustren klopfen und um ein Nachtlager bitten. Im Gegenzug wrde ich aus den pataphysikalischen Geheimpapieren lesen. Mein Plan lie sich leider nicht in dieser Form durchsetzen, denn es hat tagelang geregnet, so dass die Chance, einen Gastgeber zu finden mir zu gering erschien. Auch war ich meistens froh, mir rasch eine Unterkunft besorgen zu knnen, denn der stndige Regen zehrte an meinen Krften. Drei Termine standen vorab schon fest. Nachdem ich meinen Plan im Teppichhaus Trithemius kundgetan hat, lud mich Klar-a, eine Blogfreundin aus Essen, spontan ein, in Aachen organisierte Thomas Haendly eine Lesung im Kerstenschen Pavillon, und das Ehepaar Perplies war sofort von der Idee angetan, mich in ihrer Galerie lesen zu lassen. Diese Pataphysikalische Lese- und Forschungsreise ist in der vorliegenden Buchverffentlichung dokumentiert. Hier sind die Texte des Leseprogramms sowie die Reisedokumentation versammelt, im Anhang ergnzt um die Texte, auf die in der Blogverffentlichung durch Links verwiesen wird. Die Reisedokumentation wird in der Blogfassung komplettiert durch die Leserkommentare, die ich aus Platzgrnden nicht abgedruckt habe, obwohl sie anregend und lesenswert sind.
 
Meine Forschungsreise war ein Schnitt durch halb Deutschland. Bei einer solchen Reise mit dem Fahrrad ist man langsam genug, viele Einzelheiten zu beachten. ber meine Eindrcke habe ich willkrlich geschrieben, subjektiv und somit pataphysikalisch. Trotzdem ist die Reisedokumentation eine ethnologische Bestandsaufnahme der Lebenswelt der Deutschen zwischen Hannover und Aachen. Der Blogger Graphodino schreibt in einem Kommentar: „Wer htte das gedacht, wer htte das zusammen gebracht (meine Gte: auch ich dichte just ganz unwillkrlich!) - Internet und wandernder Seher und Snger! Wieder einmal der Beweis, dass „neue“ Medien nie alte tot machen, sondern sie „wiederholen“ auf einer hheren Stufe.“
 
Jules van der Ley, alias Trithemius
 
Aachen/Hannover im November 2010

    
        Einladung zur pataphysikalischen Forschungsreise – Hannover – Bad Oeynhausen

    
 
Mit meinem neuen Fahrrad war ich kaum gefahren, und wie es sich verhlt, wenn es mit Gepck beladen ist, wusste ich noch gar nicht. Aber als ich kurz hinter meiner Haustr in Hannover-Linden schon mal gut um die erste Ecke kam, fasse ich Mut, und tatschlich erwies sich das Fahrrad whrend der Fahrt nach Aachen als zuverlssiger als ich, fuhr ohne zu Murren ber die belsten Hindernisse, fdelte sich stabil durch dichten Verkehr, hat sich sogar bewhrt, als ich einmal versehentlich auf eine Mountainbike-Strecke geriet, und vermutlich kann ich mich rhmen, der erste Idiot zu sein, der das steinige Steilgelnde mit Gepck befuhr. Ich entschuldige mich keinesfalls fr die Lnge des Satzes, denn eine Fahrradtour hat leider solche Passagen, die sich ziehen und ziehen, und wenn man glaubt, bald am Ziel zu sein, ist man meistens doch noch nicht da – wie hier.
 
Glcklicherweise verbirgt sich schon bald die Sonne, und kurz hinter Hannovers Stadtgrenze kommt der versprochene Regen auf. Das nimmt mir die Sorge, ich wrde Wind- und Regenjacke nur spazieren fahren, was unser Verhltnis ein bisschen belastet htte. Ich habe auch eine kurze Hose im Gepck, und die spazieren zu fahren, ist weniger schlimm, denn sie wiegt nicht viel. Einmal sieht sie das Licht der Sonne, aber sie muss warten, nmlich bis zum Ruhrtal, und da sind wir noch lange nicht. Auf die Etappe nach Bad Oeynhausen habe ich mich gefreut. Schon oft bin ich mit dem Zug durch Porta Westfalica gefahren, wo die Weser das steil aus der Ebene aufsteigende Weser- und Wiehengebirge durchschneidet. Aber sitzt man in einem rasenden Zug, fliegt man rascher durch, als ein Hund auf den Brgersteig kttelt. Da habe ich mir jedes Mal gewnscht, ein wenig lnger zu verweilen, damit ich in Ruhe gucken kann, also nicht auf den Hund, sondern auf die landschaftlich faszinierende Porta Westfalica.
 
Vorher fahre ich durch Bad Nenndorf, wo ich auf der Kundenbank vor einem geschlossenen Autohandel pausiere. Da zweifele ich, ob es gut war, an einem Sonntag zu starten, denn ich habe zwar so manchen Schnickschnack bei mir, aber die Tasche mit dem Flickzeug klemmt noch gut in Hannover unter dem Sattel meines alten Fahrrads. Vermutlich scheute ich mich, das arme Ding so einfach zu berauben. Man wird mir wieder nachsagen, ich wre zu blauugig, wenn ich mir einen Platten fahre und kann es nicht selber richten. „Typisch“, werden sie sagen, wenn ich erzhle, ich htte mitten in der Walachei im strmenden Regen einen Platten gehabt und stundenlang schieben mssen. Auch schleift irgendwas an meinem Fahrrad, und was es genau ist, kann ich nicht lokalisieren. Ich habe die Hinterradbremse in Verdacht. Aber sie ist es nicht, wie ich erst in Bad Oeynhausen herausfinde. Der Regenschutz fr mein Gepck drckt das dnne Plastikschutzblech auf den Reifen. Das kann man ohne Werkstatt beheben, ist nur ein Handgriff, wenn man wei, woran es liegt. Die Aussicht auf kluge Sprche jedenfalls macht mir die Beine ein bisschen schwer.
 
In Bckeburg halte ich erneut, stehe aber nur kurz unter einer Arkade in der Fugngerzone, rauche und schaue in den Regen. Hier war der Heidedichter und Journalist Hermann Lns von 1907 bis 1909 Chefredakteur der Schaumburg-Lippischen Landes-Zeitung. Er wird wohl ab und zu besseres Wetter gehabt haben. Mehr kann ich ber Bckeburg nicht sagen, allenfalls, dass ich ein junges Paar anspreche und nach dem Weg frage. Die Frau zuckt mit den Schultern, aber er wei bescheid und erklrt mir freundlich und recht ausfhrlich, wo ich langfahren muss. Man kann sich das natrlich schlecht merken, wenn einem der Weg zu genau beschrieben wird. Nach fnf Wegmarken, hat man den Anfang schon vergessen. Das geht einem beim Lesen nicht anders, weshalb hier der erste Abschnitt endet. Ich trete die Kippe aus, bedanke mich und rolle ber das nasse Kopfsteinpflaster der Fugngerzone hinaus aus Bckeburg.
 

 


    
        Ein Engländer gibt auf – Sonntag bei Frau Sonntag – Zwei Millionen schwule Väter

    
 
Bis Minden trotzen meine Schuhe dem Regen, dann geben sie auf und lassen das Wasser durch, gleichzeitig links wie rechts, als htten sie sich abgesprochen. Vermutlich hat es etwas mit Quantenphysik zu tun. Da bin ich erleichtert, denn eine Regenfahrt wird ertrglich, wenn man endlich durchnsst ist. Dann fgt man sich seinem Schicksal. Tatschlich bin ich schon immer gern bei Regen gefahren, wenn dieser Zustand erreicht ist. Die Reifen zischen, es rollt gut, beinahe mhelos geht es leichte Steigungen hinauf, denn die Luft ist zum Saufen und enthlt auch mehr Sauerstoff. Von Minden sehe ich nicht viel, bin gleich am Bahnhof und setzte mich unter ein Schutzdach. Die Bahnhofshalle ist auf der anderen Seite, aber da will ich nicht hin, suche nur ein wenig Trost. Den bekomme ich, denn ich hre die Lautsprecherdurchsagen, die Bahn fhrt noch, es ist also weniger apokalyptisch als ich befrchtet habe.
 
Aber ich muss mir eingestehen, dass mein Konzept kaum aufgehen wird. Die Straen sind leer, und wer doch vor die Tr muss, duckt sich unter den Regenschirm und hastet vorbei. Wer wird dann einen triefenden Internetdichter aufnehmen. „Ja, kommen Sie herein, mein Teppich muss sowieso mal wieder gewssert werden“, diese Rede erscheint mir unwahrscheinlich. Es gibt selbstlose Menschen, zweifellos. Aber sie zu finden, wird vielleicht eine Woche dauern. Ich htte natrlich den Pressetext an die Zeitungen meiner Tour schicken knnen, hab’s aber zu spt bedacht.
 
Vor einigen Monaten war ich auf einem Bloggertreffen in Hannover und traf Felix Stein alias Frontbumpersticker. Unsere Begegnung verlief ein wenig frostig, denn wir hatten ein kleines Scharmtzel gehabt wegen des Untertitels des Sammelblogs „Das bloggende Hannover“. Ich dachte, mach mal gut Wetter, und setzte mich eine Weile zu ihm, denn wenn wir auch anderer Meinung gewesen waren, schtze ich ihn doch wegen seiner Professionalitt. Er sagte, er sei freier Texter und schob nach: „Wenn du mal einen Text brauchst …“ Da war ich ein wenig konsterniert und sagte: „Ich schreibe mir meine Texte selber.“ Whrend der Reisevorbereitung dachte ich, ber die eigenen Sachen zu schreiben, das kann ich nicht gut. Also sprang ich ber meinen Schatten, verga meine Eitelkeit und fragte ihn, ob er mir den Pressetext schreiben knne. Er hat es gemacht, und der Text ist wirklich prima geraten. Die Aachener Nachrichten, die einen Vorbericht und einen Nachbericht von meinem Auftritt verffentlicht haben, konnten ihn gewiss gut verwenden.
 
Wir mssen weiter, wer zu lange pausiert, der kriegt die Beine nicht mehr rund. Und der runde Tritt ist bekanntlich das Geheimnis des Radfahrens. Es lockt die Durchfahrt von Porta Westfalica. Der Taleinschnitt ist beeindruckend. Unfassbar steil ragt links das Wesergebirge auf, rechts, ein wenig unterhalb verluft die Bahnlinie, dahinter ergiet sich breit und behbig die Weser. Der Weg fhrt ber die Brcke zum anderen Ufer, wo sich der Hhenzug fortsetzt. An der stlichen Flanke thront das Wahrzeichen der Stadt, das Denkmal zu Ehren von Kaiser Wilhelm I. Das ist der Kerl, der Konrad Duden verboten hat, dem Wort Thron das „h“ zu nehmen, denn er wollte sich seinen Sitz nicht schmlern lassen, dachte wohl, der kaiserliche Hintern sei zu breit fr einen Tron.
 
Er hat sich nicht selbst bemht, Konrad Duden zurckzupfeifen. Das tat Reichskanzler Otto von Bismarck. Der hatte Duden beauftragt, ein Wrterbuch der deutschen Sprache aufzulegen, um das Rechtschreibchaos im Reich zu beenden. Der Urduden erschien 1880 als „Vollstndiges Orthographisches Wrterbuch der deutschen Sprache“. Bismarck hat seinen Beamten bei Strafe verboten, die revolutionre Duden-Orthographie zu verwenden, und vermutlich tat er das nur wegen der Schreibweise „Tron“. Kurz vor seinem Tod erhielt der betagte Duden eine 2. Chance. Um nicht noch einmal anzuecken, lie er unzhlige Doppelformen zu, was wiederum den Buchdruckereiverbnden gegen den Strich ging, weshalb … wir sind schon auf der Brcke, die das Wesertal berspannt. Das Denkmal hoch oben ist regenverschleiert, und aus dem Wald ringsum dampft es in mchtigen Schwaden. Viel Farbe ist nicht in der Landschaft, abgesehen von der roten Regenjacke eines Radfahrers, der just unter der Brcke durchfhrt. Er hat Satteltaschen auf dem Gepckstnder, und da bin ich froh, endlich einen Leidensgenossen zu sehen, aber nicht lange, denn rasch verschwindet er hinter einer Biegung. Ihn einzuholen, das dauert eine Weile, denn der Weg hinunter zum Weserufer macht eine groe Schleife.
 
Es ist wirklich hbsch, entlang der Weser zu fahren, inmitten der Uferwiesen. Rechter Hand ragt der Hhenzug hinauf, und man ist froh, dass der Weg sich zwar immer wieder annhert, aber unterhalb bleibt und bei der nchsten Biegung wieder dem Weserufer zustrebt. Endlich taucht auch die rote Jacke wieder auf, und wie ich sie eingeholt habe, da steckt in ihr ein junger Englnder, die nackten Fe in Sandalen. Ich frage ihn, wohin er will, und er sagt, er wolle nach Belgien. Da htten wir den gleichen Weg, denn Aachen liegt ja an der Grenze. Aber seine Moral scheint im Keller. Wie das Wetter werden soll, fragt er, und ich sage wahrheitsgem, dass mehr Regen versprochen wurde. Das gibt ihm den Rest, vielmehr bekrftigt seine Absicht, in Bad Oeynhausen in den Zug zu steigen und das ersaufende Deutschland sich selbst zu berlassen. Ich bin ihm auch zu schnell, weshalb er sich bald mit guten Wnschen verabschiedet und die Beine hngen lsst.
 
Bald verlsst mich auch die Weser. Der Weg folgt dem Zufluss der Werre bis ins Stadtgebiet von Bad Oeynhausen und fhrt mich stracks zum Bahnhof. Hier frage ich eine Taxifahrerin nach einer preiswerten Pension. Sie ruft einen Kollegen heran, und gemeinsam verhandeln sie, dass ich in die Pension Sonntag gehen soll, die zumindest im so genannten „Dichterviertel“ von Bad Oeynhausen liegt. Frau Sonntag hat, um mich einzulassen, ein Kartenspiel verlassen. Als ich mein Rad abgesattelt habe und den groen Wintergarten betrete, da sitzt sie wieder am Tisch mit zwei Freundinnen. Sie spielen mit einem dicken Packen Karten und haben zum Mischen einen Plastikautomaten, der mit einer Kurbel betrieben wird. Frau Sonntag ldt mich zu einem Kaffee ein, aber ich gehe zuerst hoch in mein Zimmer, hnge die nassen Sachen auf und lege mich fr eine Weile aufs Bett. Spter, ich bin wieder gesellschaftsfhig, da sitzen sie immer noch da. Ich trinke den Kaffee, und eine der Damen fragt mich, ob ich mit Ursula von der Leyen verwandt sei. „Zum Glck nicht“, sage ich arglos. Ich konnte ja nicht wissen, dass ich eine glhende Verehrerin vor mir hatte. Schon bin ich unten durch. Der Regen hat nachgelassen, und so beschliee ich einen Stadtbummel. Bad Oeynhausen ist wegen seiner Thermalsolequellen berhmt. Frau Sonntag empfiehlt mir, mich in eine hineinzulegen, aber ich bin froh, wieder trocken zu sein. Nach solch einer Regenfahrt knnen mir alle Thermalsolequellen der Welt gestohlen bleiben. Die Quellen von Bad Oeynhausen wurden im 18. Jahrhundert von Schweinen entdeckt. Sie hatten sich im Schlamm gewlzt und waren anschlieend mit einer Salzkruste gepkelt. Bad Oeynhausen dankt es ihnen mit einem groen Brunnen im Zentrum.
 
In der Fugngerzone lockt in einem Hinterhof das „Brsel“, ein Lokal mit hollndischem Flair, denn es ist voll gestopft mit skurrilem Kram, so dass ein einsamer Thekengast genug zum Gucken hat. Hinter der Theke hngen Tafeln mit launigen Aufschriften. „Investiere in Alkohol – mehr Prozente bekommst du nirgendwo“, hngt direkt vor meiner Nase. Der solche Prozente vergibt, ist ein freundlicher junger Mann mit Pferdeschwanz. Man darf bei ihm rauchen, und ber dieses lstige Thema kommen wir ins Gesprch. Da schaltet sich der Mann neben mir ein. Er ist ein schwuler Familienvater. Man sieht es ihm nicht an, aber er hat’s mir bald gesagt. 15 Wochen ist er bereits in Bad Qeynhausen in Therapie, denn sein Coming-out hat ihn aus der Bahn geworfen. Er hat eine Frau, zwei Kinder, war wohl ein glcklicher Familienmensch, bis er eines Tages in der Sauna bemerkte, dass er sich fr Mnner begeistern kann. Seine Frau hat’s vorher gewusst. Als er sich offenbarte, sagte sie: „Dass du schwul bist, htte ich dir schon vor 20 Jahren sagen knnen.“ Es gibt, wie er sagt, in Deutschland zwei Millionen schwule Vter, und die Dunkelziffer sei noch mal so hoch. Wenn alles gut geht, werde ich einmal auf dem Bundestreffen der schwulen Familienvter in Gttingen lesen, obwohl ich kein schwuler Familienvater bin.
 

 


    
        Falschrum durch Bielefeld – Zwei Cafehausbesitzer auf der Autobahn – Ein schlecht gezapftes Pils – Herford – Bielefeld – Gütersloh

    

 
Es mag schn sein in Bad Oeynhausen und anderswo auch. Aber wenn ich morgens meine Packtaschen auf dem Gepckstnder meines Fahrrads befestigt habe und mich verabschiede, dann bin ich jedes Mal heilfroh, ein reisender Internetdichter zu sein, der alles hinter sich lassen kann. Ich steuere wieder den Bahnhof an, will mich bei den Taxifahrern bedanken fr ihre gute Wahl der Pension, aber sie sind nicht da. Drei Taxifahrerinnen trinken Kaffee aus Bechern und unterhalten sich. An den Bahnhfen kann man sich als Radfahrer gut orientieren, denn hier stehen die Hinweisschilder fr alle Fahrradstrecken der Region. Die Art der Beschilderung ist freilich verbesserungswrdig. Selten sind die Fernziele angegeben. Auch gibt es unterwegs unerfreuliche Lcken, und manche Schilder weisen in die Irre. Ich will nach Herford und frage die drei Taxi-Damen nach dem Weg. „Was?“ ruft die dickste von ihnen, „mit dem Fahrrad? Da wrde ich ja nicht mal mit dem Auto hinfahren!“
 
Es ist in Wahrheit nicht weit, allenfalls anstrengend, denn aus Bad Oeynhausen geht es lange Zeit bergauf. Die Luft ist schwl, der Himmel dicht verhangen, und manchmal trpfelt es. Trotzdem geniee ich die Ausblicke auf Wiesentler und bewaldete Anhhen. Gestern im „Brsel“ habe ich Herforder Pils getrunken, genug, um meinen Flssigkeitshaushalt wieder in Ordnung zu bringen, denn ich war recht ausgelaugt von der Regenfahrt. Jetzt freue ich mich auf die Stadt, wo das Bier herkam. Inzwischen bin ich lngst in Nordrhein-Westfalen, und warum sich Herford wie fast alle folgenden Stdte mit dem Attribut „Fahrradfreundliche Stadt“ schmcken darf, verstehe ich erst richtig, als ich am Freitag die Landeshauptstadt Dsseldorf durchfahre, wovon ich jedem Radfahrer nur abraten kann. Jedenfalls sause ich hinab nach Herford, das verlogene Schild „Fahrradfreundliche Stadt“ wischt vorbei, und mein Rad hpft ber einen der belsten Fahrradwege, der mir je untergekommen ist.
 
Herford hat eine schne Altstadt. Whrend ich vor einer Kirche sitze, wird es fr kurze Zeit hell, und sofort belebt sich die Fugngerzone. Aus zwei benachbarten Cafes kommen die Besitzer und rumen Tische und Sthle auf den Platz. Sie sind Sdlnder, aber sprechen akzentfrei Deutsch. Der Kleinere will demnchst mit dem Auto nach Duisburg fahren und hat leichtsinnig seine avisierte Fahrstrecke preisgegeben. Zu seinem Unglck ist der Grere ein Sthle rumender Autoatlas. Er verlacht den Nachbarn wegen seiner Unkenntnis, sagt, welche Autobahnen er zu nehmen htte, erklrt ihm noch mal und noch mal, wie falsch seine Planung ist, ja, wenn er in die Innere Mongolei wolle, dann wre die Route richtig, aber nach Duisburg, so fhrt man doch nicht nach Duisburg, wenn man die Siebenzwetschgen beisammen hat. So fahren noch nicht mal die dmmsten Idioten von Herford nach Duisburg, hehe. Sie fahren so und so.
 
Ich hre mir das eine Weile an, denn ich habe Zeit. Zu meinem ersten festen Lesetermin in Essen werde ich erst am Donnerstag erwartet. Die Strecke wre in drei Tagen zu schaffen. Jetzt muss ich vier daraus machen, denn ich hatte den Termin verabredet, ohne eine feste Vorstellung zu haben, wie ich fahren will. Ich kenne viele, die nie in solche Verlegenheit geraten, immer alles genau planen, nie ohne Flickzeug fahren wrden und auch immer die richtige Fahrtroute vor Augen haben. Selten beneide ich sie. Als Referendar hatte ich einen Kunst-Fachleiter, der stolz war, zusammen mit Joseph Beuys studiert zu haben. „Sie mssen antizipieren!“, mahnte er uns immer wieder. Guter Unterricht msse vorausschauend geplant sein, und Imponderabilien sollten weitgehend ausgeschaltet werden. Das letztere habe ich schon damals nicht geglaubt und gedacht, das ist vermutlich der Grund, warum der eine Student spter Kunstlehrer geworden ist und der andere Knstler mit Weltruf. Planen muss man, aber da mssen auch Leerstellen sein, damit sich das Leben entfalten kann. In meinem Leben hat es immer Imponderabilien gegeben, denn ich bin blauugig von Beruf. Ich kann es nicht anders, es ist Teil der kreativen, pataphysikalischen Lebenshaltung. Deshalb schaue ich mit Sympathie auf den Kleineren, der von seinem Nachbarn so erbrmlich geschurigelt wird. Der ist vielleicht nur neidisch, weil er vor seinem Lokal deutlich weniger Tische und Sthle hat, obwohl er genau wei, wie die dmmsten Idioten von Herford nach Duisburg fahren.
 
Mir ist ein bisschen mulmig, durch Bielefeld zu fahren. Nachdem mich Bielefelder wegen des YouTube-Filmes „In Bielfeld ist das Wegfahren am schnsten“ heftig beschimpft haben, bin ich vermutlich eine unerwnschte Person. Ich gerate auf einen Schotterweg, und wrde der tatschlich wie versprochen nach Bielefeld fhren, msste ich sagen, der Weg nach Bielefeld ist steinig und endet in der Einde, wo Arbeiter im Becken einer neuen Klranlage stehen und Kies harken. Als ich endlich einen Weg ins Zentrum finde, da ist es eine schier endlose, lrmende Strae durch ein Gewerbegebiet. Sie ist gesumt von den versammelten Einrichtungen sozialer Deprivation, hat Spielhalle, Bordell, Pornolden, Filialen zweier Fastfoodketten und eine Selbstwaschanlage, wo einhundert Bielefelder vorfahren knnen, um gleichzeitig ihr Auto zu waschen. Ich halte mich nicht lange auf in Bielefeld. Wenn man die Stadt verlsst, ist die Beschilderung prima, und der Randbezirk ist deutlich hbscher. Also finde ich das Wegfahren schon wieder am schnsten, aber bitte, liebe Bielefelder, mein Eindruck ist hchst subjektiv, denn es kommt ja darauf an, aus welcher Richtung man die Stadt durchquert.
 
Nach Gtersloh hin ist die Landschaft flach. Man sieht stattliche Bauernhfe, umgeben von Kastanien und anderem Gehlz inmitten groer Hauswiesen. In Gtersloh sollte es junge Katzen, Hunde und Meteorologen regnen. In weiser Voraussicht halte ich an einer einsamen Konditorei und strke mich, esse drauen am Tisch ein belegtes Brtchen zum Kaffee. Von Hannover bis Aachen jubeln sie dir in den Bckereien einen Schlag Remoulade unter, heimtckisch verstecken sie das Zeug unter einem Salatblatt. Vermutlich wollen sie dem Kunden eine freudige berraschung bereiten, wenn er ins Brtchen beit, und in alle vier Himmelsrichtungen pratscht die Remoulade heraus. Auf einer Kreidetafel vor der Tr verheit die Konditorei „Pflaumenzungen“. Ich durchsuche meinen faulen Nachmittagskopf nach Pflaumenzungen und finde Kartoffelaugen, hab schon welche ausgestochen, Knollennasen, Blumenkohlohren, Bananenflanken, Orangenhaut, Apfelbrste, ja, sogar Pfirsichrsche und einige, die mir nicht einfallen, die kenne ich auch. Aber „Pflaumenzungen“? Nie gehrt. Aber ich bin auch nicht von hier. Die Bckereifachverkuferin mag ich nicht fragen, als ich das Tablett zurckbringe, denn sie bndelt chzend nicht verkaufte Zeitungen. Viele nicht verkaufte Zeitungen. Das geschriebene Wort hat es heutzutage schwer. Es ist einfach zu leicht geworden.
 
Das schlecht gezapfte Pils der berschrift sollte ich in Gtersloh trinken. Aber das ist eine kleine Sache, kaum der Rede wert, denn als ich das schlecht gezapfte Pils bekam, sa ich eine Weile in angenehmer Umgebung und versuchte mir die Pension schn zu saufen, die man mir in der Gtersloher Touristinformationszentrale aufgeschwatzt hatte. Die Pension wre zweifellos Luxus nach einem Atomschlag, aber wenn es nur regnet wie Sau …
 


 



    
        Tiefpunkt der pataphysikalischen Reise – In Gütersloh

    

 
Irgendwann Ende der 60er Jahre wusste der Brgermeister von Gtersloh nicht wohin mit einer leeren Zigarettenpackung, da hat er sie kurz entschlossen mitten ins Zentrum des Stadtplans gestellt und gesagt: „Das wird unser neues Rathaus.“ Da nahm der Sparkassendirektor zwei Streichholzschachteln, stapelt sie quer daneben und sagte: „Und das wird die Sparkasse. Geld und Politik mssen zusammenhalten.“ Der Brgermeister beauftragte die besten Leute aus dem Liegenschaftsamt, der gelungenen architektonischen Lsung den letzten Schliff zu geben, und die hngten eine Uhr und ein Glockenspiel an die fensterlose Stirnseite. Fertig war das Rathaus. Und nebenan stand die Sparkasse.
 
Es herrscht da ein stndiges Kommen und Gehen, als ich gut 50 Jahre spter am Gtersloher Rathaus vorbeirolle. Ich wei nicht, was es ist, ob es die Durchquerung von Bielefeld war, die heimtckische Remoulade auf dem Ksebrtchen oder der Anblick des Gtersloher Rathauses mit Uhr und Glockenspiel auf der fensterlosen Stirnseite - ich bin auf einmal sehr mde. Ach, denke ich, die Leute hier sehen ganz und gar nicht so aus, als wrden Sie meine Texte hren wollen. Hier brauche ich erst gar nicht zu fragen. Das ist natrlich eine Unverschmtheit gegenber den Gterslohern. Aber wie da stndig welche ins Rathaus rennen, das verheit nichts Gutes. Vermutlich mssen die Gtersloher Brger einmal im Monat hin und kriegen dann im zustndigen Amt was zwischen die Hrner, damit sie willfhrig bleiben.
 
Das wrde erklren, warum diese Stadt keine nennenswerten Persnlichkeiten hervorgebracht hat. Zwei Komiker stehen auf der Liste der berhmten Brger und natrlich der Firmengrnder Carl Bertelsmann, der im 19. Jahrhundert fromme Bcher gedruckt hat. An der Carl-Bertelsmann-Strae aber sitzt die Bertelsmannstiftung. Und das macht Gtersloh zur heimlichen Hauptstadt der Republik. Viele der Scheulichkeiten, mit denen uns die neoliberalen Regierungen unserer Tage das Leben schwer machen, die hat man sich bei der Bertelsmannstiftung ausgedacht, die Eckpunkte von Schrders Agenda 2010 und mithin Hartz IV, die Studiengebhren, die neoliberale Ausrichtung der Hochschulen und des Arbeitsmarktes. Die Stiftung wchst bestndig. Ihr gehren rund 77 Prozent des Medienriesen Bertelsmann, und weil die Stiftung weniger ausgibt als der Bertelsmannkonzern durch sie an Steuern spart, finanziert hier der Steuerzahler seinen eigenen Kriechgang in die Knechtschaft des Geldadels.
 
Bielefeld, das war Spa, aber hier bin ich in feindseliger Stimmung. In Touristinformationszentralen legen sie keinen groen Wert auf durchreisende Radfahrer. Die geben kaum etwas aus in der Stadt, schlrfen abends nur eine 5-Minuten-Terrine, und am nchsten Morgen sind sie wieder weg. Wer mit dem Fahrrad unterwegs ist, sollte in der Touristinformation nicht nach einer Unterkunft fragen, das lerne ich in Gtersloh. Sie schicken mich jedenfalls zu einem nahen Hotel. Dessen Auenwerbung ist vllig verrottet, so dass ich zuerst gar nicht glaube, dass es noch besteht. Die Rezeption ist auf der ersten Etage, und wenn ich sage, der Teppich vor dem Aufzug war nicht sauber, dann ist das euphemistisch. Der Teppich ist ein lumpiges Bazillenmutterschiff. Seine Flecken beherbergen uralte Universen von Mikroben. Der Aufzug chzt bedenklich. Er kann schon 20 Jahre nicht mehr. Aber der Tv verweigert ihm bswillig die Verschrottung. Vermutlich sitzt da ein Schwager des Hoteliers.
 
Als ich den Hotelier an der Rezeption sehe, wird mir ein wenig mulmig, und seine Freundlichkeit ist mir nicht geheuer. Aber das ist ein Vorurteil, durch sein Umfeld hervorgerufen. Wenn ihm Novizen mit Weihrauchfssern vorweg laufen wrden, knnte er gewiss auch als katholischer Bischof durchgehen. Nein, er habe in seinem Hotel kein Zimmer frei. Aber in seiner Pension knne er mich fr 30 Euro Vorkasse unterbringen. Ich wei, dass es ein Fehler war, den Aufzug zu betreten. Mit dieser Entscheidung habe ich mich ausgeliefert. Jetzt ist mir alles egal. Ich hndige dem Mann willenlos 30 Euro aus, er gibt mir einen Schlssel, skizziert mir, wie ich die Pension finde, und schon bin ich auf der Treppe nach unten. Den Teppich schaue ich nicht mehr an, denn wenn ich Ekelherpes mchte, zahle ich nicht auch noch 30 Euro dafr.
 
Die Skizze stimmt nicht. An einer Tierbedarfshandlung frage ich eine Frau, die gerade mit ihrer Tochter aus dem Auto gestiegen ist, nach dem Weg. Wir sind uns sogleich sympathisch, und sie hilft mir nach Krften. Garantiert wrde sie mich bei sich lesen lassen. Aber ich habe leider schon die Pension bezahlt und den Schlssel in der Tasche. Ja, so ist das, wer mit Vorurteilen in eine Stadt fhrt, hat die bitteren Konsequenzen zu tragen.
 
Das unansehnliche Haus steht auf der Ecke einer stark befahrenen Strae. Inzwischen hat es heftig zu regnen begonnen. Die schmutzige Haustr, das vernachlssigte Treppenhaus, das alles ist mir egal. Ich will nur noch ins Trockene und ein Bett. Die Zimmer sind auf der ersten Etage. Man kann sich nicht verlaufen, denn der Treppenabsatz der zweiten Etage hat eine Barriere aus stark riechenden Schuhen. Hinter einer Tr tut sich eine groe, fensterlose Diele auf, die eine Kche und einen Wohnbereich beherbergt. Mein Zimmer liegt zur Strae hin. Es ist ziemlich gerumig, weshalb ich in den Keller gehe und mein Fahrrad hoch hole. Ich will es lieber bei mir haben. Im Keller luft eine Waschmaschine, und vor ihr auf dem Boden … was ist das? Sind es nasse Lumpen? Ein Toter, der sich festgetreten hat? Zweifellos bin ich auf einer pataphysikalischen Forschungsreise, aber das zu erforschen, dazu bin ich einfach zu schwach. Beim erneuten Aufschlieen der Tr habe ich die Klinke in der Hand, und ich beschliee, sie vorerst mit hinein zu nehmen. Einst hatte das Zimmer Wandleuchten, doch davon sind nur noch die Kabel da. Es gibt aber in die Decke eingelassene Spots, scheinbar wahllos angeordnet. Erst am spten Abend erkenne ich darin das Sternbild des groen Wagens. Ob seine Hinterachse aber genau zum Polarstern zeigt, kann ich nicht berprfen, der Regenwolken wegen.
 
Das Bett steht unterm Fenster, und so wiegen mich prasselnder Regen, zischende Reifen und der brausende Verkehr in den Schlaf. Als ich erwache, tnt RTL 2 durch die Diele, und raue Worte werden gewechselt. Ich gehe hinaus, um zu sehen, wer meine Nachbarn sind. Da steht einer in Unterwsche, kmmt sich die frisch gewaschenen Haare und redet durch die offene Tr mit einem Zweiten.
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